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Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 


ates Stuͤck. Montag, 


Beſchluß 
der letzt abgebrochnen Recenſion 
Aber Hrn. Prof. Töllners wahre Gründe x. 


S Hr. Verf. weis ſolche ſinnreiche Vorſchlaͤge zu 
thun, wie die Beweiſe anders und beſſer haͤtten 
eingerichtet werden koͤnnen, daß unſer HErr Gott 
ſaſt nicht zu vertheidigen iſt, warum er ſolche Vor 
ſchlage nicht damals angewandt hat. Bey der Ein 
gebung, bey der Abfaſſung, bey dem Inhalt, bey 
der Sammlung der H. Buͤcher, uͤberall weis Hr. 
ZT: was hinzu zu thun, welches mehr Klarheit 
gabe. Es möchte uns aber ſehr wenig Mühe koſten, 
bey einigen Forderungen zu zeigen, wie ſie ſchon nach 
dem erſten Anblick unmöglich find; und das wäre 
auch bey dem frommen Wunſch zu leiſten, daß etwa 
der H. Johannes nach Hrn. T. Vorſchlag, ein Com- 
pendium Theologiae dogmaticae geſchrieben hätte. 
Freylich, wir hatten es auch beynahe gewuͤnſcht! 
denn wie viele andre bis jetzt gedruckte Compendia 
wären alsdenn in ihrem Nichts geblieben. Im 
dritten Abſchnitt werden die falſchen Gruͤnde, 
warum Gott nicht augenſcheinlichere Beweiſe gelie⸗ 
fert, beleuchtet, und im vierten Abſchnitt die 
wahren Gründe des Hrn. Verf, erklärt, welche im 
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fuͤnften und letzten Abſchnitt angewendet wer⸗ 
den. Man muß nicht glauben, daß der Hr. Verf. 
indem er die nicht augenſcheinlichen Beweiſe retten 


will, eben auf eine wunderbare und uͤbermenſchliche 


Art etwas Neues zur Vertheidigung Gottes geſagt 
habe. Wir wollen ſeinen Grund kurz faſſen. Der 
Endzweck der Offenbarung iſt nicht die Seligkeit der 
Menſchen uͤberhaupt; denn dieſe wird ſchon durch 
die natuͤrliche Religion gelehret, (wobey der Verf. 
zeigt, daß die Zueignung des Verdienſtes Chriſti 
auch denen Heiden ohne ein ihnen mitgetheiltes Er- 
kaͤnntniß und Glaube daran wiederfahre) ſondern die 
größere Seligkeit. Denn aber mußte auch in der 
Offenbarung alles ſo eingerichtet werden, daß die 
Menſchen durch die Gelegenheit zu mehrern Tugen⸗ 
den erhielten, wodurch ſie eben der größern Selig⸗ 
keit und Belohnung faͤhig wuͤrden. Dieſe Gelegen: 
heit erhalten ſie alsdenn, wenn die Beweiſe nicht au⸗ 
genſcheinlich ſind, weil der Glaube an eine dunkle 
Offenbarung eine groͤßere Tugend, Verdienſt und 
Gehorſam iſt. Wären aber die Beweiſe augenfchein: 
licher, ſo wuͤrde der Menſch ohne einen beſondern 
Gehorſam zeigen zu koͤnnen, gleichſam zum Glauben 
gezwungen. Dies iſt des Hrn. Verfaſſers Grund. 
Sonſt wurde er von vielen Gottesgelehrten alſo aus, 
ge⸗ 
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gebrückt: wo alles klar iſt: da iſt kein Glaube, und 
eine Offenbarung muß Dunkelheiten haben, und den 
Gehorſam des Menſchen auf das eigne Zeugniß GoOt⸗ 
tes zu prüfen. Ob aber dieſer Beweis des Hrn. 
Toͤllners allen Leſern gefallen wird, wenn fie ihn, 
nach denen in den vorigen Abſchnitten vorgetragnen 
Sägen prüfen, und ob nicht von manchen mittelmäs 
ßigen Leſern anjetzt noch groͤßre Vorwuͤrfe gegen die 
Einrichtung Gottes gemacht werden doͤrften; wollen 
wir nicht entſcheiden. So viel wird ein jeder ſagen: 
Der Hr. Verf. ſagt das, was andre Leute denken, 
und aus Gewiſſenhaftigkeit in ſich vergraben. Sei⸗ 
ne Denkart iſt indeſſen fo angenehm, leicht und ber 
zaubernd, und feine Schreibart beſitzt fo viel Gras 
zien, daß man das Buch nicht eher weglegen wird, 
als bis man es ganz durchgeleſen hat. Koſtet in 
der Kanterſchen Buchhandlung allhier, wie auch 
in Elbing und Mitau 1 fl. 9 gr. 


F Berlin. 

Briefe, die neueſte Litteratur betreffend. Neun 
»zehnter Theil, bey Nicolai, 1764, 12 Bogen. 
Dieſer neue Theil enthält anfangs zwar kleine ganz 
eingeruͤckte Stuͤcke: Zweifel uͤber die Beſtimmung 
»des Menſchen, und Orakel über die Beſtimmung. 
Beyde Stücke ſind durch Hrn. Spaldings Buch 
von der neulichen Materie veranlaßt worden. Man 
wird ſich allemal wundern, wie man aus philofophis 
ſchen Speculationen die Frage: quid ſumus, et quid- 
nam victuri gignimus? hat auflöfen wollen, und war; 
um, da ſchon die Sonne ſcheint, noch immer ein ge 
machtes Feuer einer fremden Fackel neben ihr her ans 
geſteckt wird? die etwas Modaktige gebluͤmte Aus: 
führung beider Stuͤcke dörfte uns am Ende wohl 
noch eben in der Dunkelheit laßen, worin wir erſt 
waren, wenigſtens hat man das, was beyde Vers 
faſſer ſagen, ſchon errathen koͤnnen. — Der 288 ſte 
Brief enthält eine Beurtheilung der Altdorfſchen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften,“ die mit 
allem Recht, in das Staͤdtlein Altdorf mit Proteſt 
und vielen frommen kritiſchen Segenswuͤnſchen zu 
ruͤckgeſchickt werden. Die folgenden zwey Brie 
fe zanken über die Schrift: Betrachtung der Schön 
»heit in denen Wiſſenſchaften. Die vorgebliche 
aͤſthetiſche Gruͤndlichkeit, die in dieſer Schrift herr⸗ 
ſchen will, iſt in ihrer Bloͤße ats Unſinn aufgedeckt. 
Der 2gıfte und folgende Brief reden von "den 
»Zerſtreuungen auf Koſten der Natur. Man ta; 
delt den Plan des Verfaſſers, und ſeine Vorrede, 
und weil man durchaus auch einmal andaͤchteln will: 
ſo findet man die Scherze in dieſer Schrift durchaus 
unanſtaͤndig; gerade als wenn der Witz und die Mun⸗ 
erkeit nur allein für Romane und Liederchen gepach⸗ 
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tet waͤre. Wenn die Verfaſſer aber gar falſche und 
niederträchtige Gedanken von dem Leben des Erloͤ⸗ 
ſers darein finden wollen: ſo muß dieſe Streiferey 
derer Briefſteller in das Feld der Theologie aller: 
dings mitleidig ſeyn; und man doͤrfte ihnen nur die 
Schriſtſtellen aus der Bibel, die ein kleiner Schuß 
knabe ſchon weis, aufſchlagen, worin das Leben S& ' 
ſu auf Erden, auf die klaͤglichſte Art, als ein buͤßen⸗ 
des und gnugthuendes Leben beſchrieben wird: z. E. 
wenn es heißt: Er hatte nicht, wo er ſein Haupt 
hinlegte: Er lebte von Allmoſen: Er hungerte und 
durſtete: Er brachte etliche Wochen in der fuͤrchterli⸗ 
chen Wuͤſte zu, wo ihn der Satan verſuchte, und 
ihm alles ſchrecktich ſeyn mußte. Er hat in den Tas 
gen feines Fleiſches, das iſt, in feinem ganzen Le⸗ 
ben, Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrey und 
Thränen geopfert: ſo werden die Kunſtrichter die 
Falſchheit ihres Einwurfs wider die 4ſte und 
48ſte Seite des Buchs ſehr leicht einſehen, und den 
Verfaſſer als richtig denkend vertheidigen. Wir 
wuͤnſchten indeſſen, daß er die Richtigkeit ſeiner 
Gedanken wider dieſe Einwuͤrfe noch mehr vertheis 
digte, und da er ſich ſchon auf ' Koſten der Natur“ 
zerſtreuet hat; ſo koͤnnte es ihm leicht fallen, ſich 
auch auf Koſten der neueſten Litteraturbrieſe von 
»ſeiner Zerſtreuung“ zu erholen. Der 293fte 
Brief beurtheilt die 'poetiſche Bibliothek.“ Die⸗ 
ſes Buch, welches gewiß die Geißel ihrer Satyre 
hätte reizen können, wird doch nicht etwa deshalb fe 
fäuberlich behandelt, weil die Verfaſſer der poetiſchen 
Bibliothek ſich fo oft, ſtatt ihrer eignen Urtheile auf 
die Urtheile aus den Briefen über die Litteratur“ 
berufen? Sonſt findet man in der Kritik einige lehr⸗ 
reiche Bemerkungen, die beſonders den Character 
des Hagedorns und Gellerts erlaͤutern, und 
ſehr richtig eharacteriſtiſch find, So heißt es z. E. 
von Gellerts Fabeln: Wenn man viele feiner Fa; 
beln lieſt, glaubt man eher ein Lehrgedicht, als eine 
Fontainiſche Fabel zu leſen. Die 294fte und zgsfte 
Briefe ſtaͤupen den V. des faden Romans: 
Freywells begluͤckte Tugend,“ betitelt. — Kömmt 
es uns ſo vor, oder iſt es wirklich, daß die Verfaſſer 
allmaͤhlig müde werden, Originalgeiſter anzufallen, 
und ihre Gabe, in Hauptwerken Fehler zu finden, 
nach und nach mit der wohlfeilern Gabe, von mittel; 
maͤßigen und zum Zeitvertreib geſchriebnen Büchern 
zu urtheilen, vertauſchen. Und da iſts leicht, ein 
Ritter zu werden. Der Ausſpruch Salomons wird 
alſo auch mehr in Abſicht dieſer fuͤrchterlichen Enacks⸗ 


kinder, vor denen Cramer, Klopſtock, Wie 


land und Duſch zitterten, wahr werden: daß 
alles Ding zu eitel iſt, und ein Ende hat, auf Er: 
den, Auch des, das hernach kommt, wird man 

nicht 


> 
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"nicht gedenken, bey denen, die hernach ſeyn wer; 
„den.“ Tantum! Dieſer Text zur Leichenpredigt 
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ſteht Pred. Sal. 2, 11. Cap. 4, 16. Koſtet in vor⸗ 
bemeldten Kanterſchen Buchhandlungen 1 fl. 9 gr. 
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Berlin, den 1. Jan. 

Bey der 17ten Ziehung der hieſigen Koͤnigl. Lot; 
terie find die Nummern: 50. 78. 28. 62 und 83. 
herausgekommen. 

Braunſchweig, den 20. Dec. 

Folgendes Recept wider die Viehſeuche iſt allhier 
bewaͤhrt befunden worden. Indem ſich die Vieh⸗ 
krankheit bey dem Hornvieh einſtellet, und ihren Ans 
fang nimmt, daß man naͤmlich bemerkt, daß die 
Kuh krank iſt: ſo nimmt man fuͤr jede kranke Kuh 
ein halb Pfund reines Theer, und thut dazu ein 
Viertelpfund guten Trahn, ruͤhret es durcheinander, 
und giebt es der kranken Kuh mit dem Loͤffel ein. 
Wenn ſie uun ſolches ein hat, wird ihr auch ein 
Heering, ſo wie er aus der Tonne genommen, dar⸗ 
auf eingegeben, und denn ſoviel reines Brunnen 
waſſer, als wie ſie nur ſaufen will, gereicht; ſolches 
wird ihr des Tages dreymal, naͤmlich des Morgens, 
Mittags und Abends eingegeben, jedesmal oben be⸗ 
meldete Quantität, und allemal fo viel Waſſer, als 
ſte nur ſaufen will, und damit ſo lange fortgefahren, 
bis ſie wieder geſund iſt. 

Regenſpurg, den 13. Dec. 

Zu Münden wird am 13ten Jan. des kuͤnſtigen 
Jahres die hohe Trauung der Prinzeßin Joſepha 
Hoheit, mit des Roͤm iſchen Könige Maj. per pro⸗ 
eurationem vor ſich gehen, den 17ten dieſes aber die 
Abreiſe geſchehen, worauf die Copulation mit des 
Roͤm. Königs Maj. ſelbſt zu Maria Hitzingen er⸗ 
folgen ſoll. 

London, den 11. Dee. 

Den 7ten dieſes erhielt unſere Oſtindiſche Hand 
lungsgeſellſchaft Nachricht, daß ihr fo lange erwarte s 
tes Schiff, der Deptford von der Kuͤſte an Bay zu 
Kinghall in Irland eingelaufen ſey. Der widrige 
Wind noͤthigte es, ſich daſelbſt vor Anker zu legen. 
Seine Ladung iſt überaus reich. Sie beſteht in 
1870 Stuck Ballen, deren Werth auf 250001 Pf. 
Sterl. geſchätzt wird, Diamanten, die wenigſtens 
6000 Pf. Sterl. werth find, und verſchiednen an 
dern koſtbaren Waaren. Man verſichert, daß der 
Spaniſche Hof habe gegen die Vernichtung einiger 
Schiffe proteſtirenlaßen, welche nach Zeichnung des 
Friedenstractats zu Havana auf dem Stapel lagen, 
ehe dieſer Platz den Spaniern wieder abgetreten 
wurde. Die Berathſchlagungen zu St. James 
werden ſehr eifrig fortgeſetzet, und zwar, der 
Öffentlichen Sage nach, über folgende Hauptpuncte: 
1) Ueber die Wiederausſoͤhnung des alten und neuen 


Miniſterii, und die vorhabende Abdankung einiger 
Glieder aus dem neuen, welchen für ihre bisher ges 
leiſteten Dienfte in Zukunft Penſionen von der Kro 
ne gegeben werden ſollten. 2) Ueber die Anfertigung 
einer Parlamentsbill, worin beſtimmet werden ſoll, 
in welchen Fällen ein Staatsminiſter mit gewiſſer nds 
thigen Unterſcheidung befugt ſeyn ſolle, ohne die ſonſt 
bey andern Gelegenheiten erforderliche Formalien zu 
beobachten, ſich gewiſſer ihnen verdächtigen Perſonen 
zu verſichern. Den Antrag zu dieſer ſo noͤthigen Bill 
that ein einſichtsvolles Parlamentsglied bey Gelegen⸗ 
heit, als die Wilkiſche Affaire im Parlament die 
wichtigſten Verwechſelungen veranlaßte. In der 
That wuͤrde auch mancher Verdächtige ſich mit feinen 
Papieren aus dem Staube machen, wenn nach recht 
licher Form gegen ihn verfahren werden muͤßte. 
3) Ueber die Abſchickung einer Flotte und eines 
Corps Engl. Truppen, unter Commando dreyer vor 
nehmer Officiers, nach den Gegenden von Goa, um 
die Portugieſen, fo der Coslin Ali Kam von dort vers 
trieben, wieder in den Beſitz ihrer Comptoiren zu 
ſetzen, und denſelben alle uͤbrige Colonien in Indien 
deſto beſſer zu verſichern. 4) Ueber die von Seiten 
der Krone Spanien allhier eingelegten Beſchwerden 
und Proteſtationen gegen die Zerſchlagung der Spa⸗ 
niſchen Schiffe, welche bey der Eroberung der Has 
vana auf dortigen Werften gefunden, und erſt nach 
der Zeichnung des Friedenstractats von Verſailles 
durch die Engellaͤnder ruiniret worden. 5) Ueber 
die Angelegenheiten der Corſiſchen Rebellen, fuͤr de⸗ 
ren Schickſal ſich drey maͤchtige Höfe, und beſonders 
der König von Sardinien dergeſtalt intereſſiren, daß 
der Sardiniſche Geſandte, Hr. Graf von Marmo⸗ 
ra ſolcherhalb Vorſtellung bey unſerm Hofe gethan, 
und man glaubt, es werde unter deren Vermittelung 
wohl ein Vergleich geftiftet, hingegen die Abſchickung 
des Frauzoͤſiſchen Huͤlfscorps nach Corſica verhindert 
werden. 


Boſton in Neuengland, den 3. Nov. 
Im verwichnen Sommer iſt in einem Garten die; 
fes Landes, ein Hanfſtengel gewachſen, der 3 Fuß 
hoch und 7 Zoll dick war. 


Calais, den 10. Dec. 

Allhier iſt neulich das ſchoͤne Gaſthaus zum gold⸗ 
nen Loͤwen, wo alle reiſende Engländer einzukehren 
pflegten, nebſt allen koſtbaren Meublen verbrandt. 
Man ſchaͤtzet den Schaden auf 90000 Livres. Das 
Feuer ſoll in dem Zimmer eines engliſchen Lords aus; 

geg 


gekommen ſeyn, welcher in der Verwirrung einen 
Beutel mit 300 Guineen verloren hat. 


Abo, den 15. Nov. 

Gegenwaͤrtig befinden ſich auf hieſiger Akademie 
572 Studenten, worunter 25 Rußiſche Unterthanen 
ſind. In dieſem Jahre haben 43 promovirt. 

Petersburg, den 1. Dec. 

Se. Kaiſerl. Maj. haben dem Grafen Gregorio 
witz Orlow, die Guͤter Robſchen mit 3 bis 4000 
Bauren allergnaͤdigſt geſchenkt. Die Praſente, wel; 
che der Tuͤrkiſche Abgeſandte, Derwiſch Mehmed Ef; 
fendi, vor ſeiner Abreiſe von Ihro Kaiſerl. Majeſt. 
empfangen hat, beſtehen außer den gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchenken, in einem prächtigen und bequemen Keifer 
wagen, einer mit Diamanten beſetzten Tabatiere, und 
einem Paar reich mit Brillanten beſetzten Armbaͤn⸗ 
dern fuͤr ſeine Nichte. 


Warſchau, den 27. Dec. 

Se. Koͤnigl. Maj. U. A. Herr beluſtigen ſich zum 
oͤftern in Begleitung vieler Cavaliers, mit der Jagdt 
in hieſiger Gegend. Nach glücklich geendigtem Reichs⸗ 
tage iſt bereits eine große Anzahl derer Herrn Sena— 
toren und Landboten ad propria verreiſet; hingegen 
iſt die Gemahlin des abgeſetzten Woywoden von Wil; 
da, Fuͤrſten von Radziwil, aus Ungarn dieſer Tagen 
hier angelangt, und hat Ihro Mal. dem Könige ih. 
ze Unterthänigkeit abgeſtattet. Das Biſchoſthum 
von Chelm iſt dem Herrn Torski, Officialen von 
Warſchau, fo dann dem Herrn Wenzyk das Bischof: 
thum von Przemißlau erhalten, imgleichen das Bir 
ſchofthum von Liefland, dem Herrn Gudrozja, Probs 
ſten von Wilda, ertheilet worden. Durch die letzte 
Reichsconſtitution ſind neue Caſtellaneyen, nemlich 
die von Lukow im Lubliniſchen, und von Busk, von 
Beltziſchen, imgleichen ein Kron-Großſecretariat er⸗ 
richtet worden. Es iſt auch eine Correcture der li 
thauiſchen Tribunalien und Gerichte nebſt einer Taxe 
derer Sportulen beſtanden, die Correcture hingegen 
aller Krongerichte iſt zum kuͤnftigen Reichstage ver 
leget. Es find auch Deputirte ernannt, um ein Re⸗ 
giſter zu entwerfen, welche Sachen vor das geiſtliche 
und welche vor das weltliche Gericht gehören ſollen. 
Es find auch Commiſſarii ernennet, um die Grank: 
ſcheidung zwiſchen Polen und Rußland vorzunehmen, 
imgleichen das lithauiſche Kriegesrecht einzuführen. 
Die Stiftung der hieſigen weltlichen Canoniſſinnen, 
iſt durch den Reichsſchluß beſtätiget worden; das An: 
ſuchen der Ruß. Biſchoͤfe um den Sitz im Senat, 
imgleichen das Anſuchen der Dißidenten iſt verwor⸗ 
fen. Se. Koͤnigl. Maj. haben durch den Herrn 
Kron: Großkanzler im Senatorenſaal Öffentlich declas 
riren laſſen, daß die Ruß. Truppen eheſtens aus Pos 
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len und Lithauen zurückkehren werden, weshalben 
ſchon vom Ruß. Hofe die noͤthigen Ordres ergangen. 
Wilda, den 28. Dec. 

Nach dem gerichtlichen Ausſpruch der Generalcon⸗ 
foͤderation hat der Hr. von Oginsky dieſer Tagen 
von dem Palais, und auch von denen Gütern, die 
ehemals dem Fuͤrſten Radziwill zugehoͤrig geweſen, 
völligen Beſitz genommen; auch iſt ſelbiger von Sr. 
Maj. dem Könige zum Woywoden von Wilda ernen⸗ 
net worden. Die Oberſtallmeiſterſtelle in dem Her⸗ 
zogthum Lithauen iſt dem Hrn. von Tieſenhauſen 
allergnaͤdigſt conferiret worden. Auf dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Kroͤnungsreichstage iſt das ganze Erl. Ponia⸗ 
towskiſche Haus in den Fuͤrſtenſtand erhoben, und 
ſolches von der ganzen Republik Pohlen genehmiget 
worden. Die Ruſſ. Truppen, welche bis dahin in 
unſerer Stadt die Beſatzung formiret, haben vor 
etlichen Tagen die Ordre erhalten, ſich marſchfertig 
zu halten; damit ſelbige ſogleich nach nochmals er⸗ 
haltener Ordre, ihren Marſch nach Rußland antre⸗ 
ten koͤnnten. Aus Minsk berichtet man, daß da⸗ 
ſelbſt 400 Huſaren unter Commando des Oberſten 
Lapuchin bereits nach ihrem Vaterlande durchmar⸗ 
ſchiret ſind; und man erwartet noch mehrere Trup⸗ 
pen. Unſere hieſige Beſatzung, unter Commando 
des Major Panfried iſt im Abmarſch. Die Preußi⸗ 
ſche Poſt iſt ſeit Z Tagen noch nicht angekommen. 

Koͤnigsberg, den 7. Jan. 

Wir koͤnnen hiemit zuverlaͤßig verſichern, daß die 
Nachricht von unſerm letzten Brande, welche unter 
der Aufſchrift; Auszug eines Schreibens aus Rös 
nigsberg vom Aten Dec. in die Berliniſche Voßiſche 
Zeitung und daraus in den Hamburgiſchen Correſpon⸗ 
denten, den Altonaer Mercur, die hollaͤndiſche Haag⸗ 
ner und die franzoͤſiſche Leidner und Utrechter Zei: 
tung eingeruͤckt worden, recht grobe Unwarheiten 
enthalte, wie wir uns deswegen ſicher, ſowohl auf 
das Koͤnigsbergiſche Publicum, als die Städte Dan⸗ 
zig und Riga, berufen koͤnnen, deren Großmuth wir 
nichts vorſchreiben, noch ſie voraus beſtimmen wollen. 


AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Die von dem Hrn. Oberhoſprediger und Conſiſtorial⸗ 
rath Behr über Pf. 80, 20. in der hieſigen Parochial⸗ 
kirche am erſten Sonntag nach der großen Feuers: 
brunſt gehaltene Predigt. Zum Beſten des refow 
mirten Wittwenſtifts, 9 gr. 


Dieſe Zeitungen werden Montags und Freytags um 
10 Uhr Vormittags im Kanterſchen Buchladen ausge: 
geben, allwo auch von den hieſigen reſp. Liebhabern 
die Praͤnumeration auf dies erſte Qvartal mit 2 fl. 
angenommen wird, Auswaͤrtige aber belieben ſich 
deshalb bey dem Poſtamt ihres Orts zu melden. 


